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160 ©etma fiagettöf: @in SBeif)nadjtëgaft.

ïiacï) ber 3eii ein ÎTtûïïer fanb
(Sin ©erippe famt ber STtflßen

îlufrecFit an ber -Keïïerœanb

îluf ber Beinern SUSpre fißen :

Jcuerrcitcr, raie fo Impfe

fReiteft bu in beinem ©raB!
Çufd)! ba fällte! in îffcpe ab.

"Kupe mopf,
SKipe mopf

©runtert in ber Sïtûpïe
Kbuarb SKfltite.

<£m QBei^nad^tëgaft
Son 6e(ma fiagertôf.

©iner bon benen, bie bas ixabatierSfeben auf
©febp mxtgetebt Batten, War ber Keine SRufter,
bei' SRoten transponieren unb fflote fpieten
fonnte. ©r toar bon niebriger 5)erfunft unb arm,
oBne £>eim unb oBne jg-amitte. ©S bradjen fdjtoere
Seiten für if>n an, afS bie ©djar ber tabatière
fief) ?erftreute.

Stun Batte er fein ^3ferb unb feinen SBagen
meBr, feinen ipefj unb feine rotgeftridjne i)3ro-

biantfifte. ©r mußte ju ^uß bon ©epôft 3U @e-

Boft 3iepen unb trug feine föabfefigfeiten in ein

bfaufarierteS Safdjentud) eingebunben. ©en Stod

fnopfte er Bis ?um JKnn pinauf ?u, fo baß nie-
manb ju erfaBren BraucBte, mie eS um baS £>emb

unb bie SBefte Beftefft toar, unb in beffen toeiten

Safcpen üertoaBrte er feine foftBarften 23efit3-

tümer: bie auSeinanbergefdjraubte fffote, bie

ffacf)e ©djnapdffafdje unb bie STtotenfeber.
©ein 33eruf toar, Stoten ab3ufdjreiben, unb

toenn atfeö getoefen toäre toie in aften Seiten, fo

Batte es iBm nicf)t an SIrbeit gefeBft. SIber mit
jebem $apre, bas ging, tourbe bie SRufif oben

in SQärmfanb toeniger gepflegt, ©ie ©itarre mit
iprem morfdjen ©eibenBanb unb iBren gefoder-
ten ©djrauBen unb baS Butffige SBatbporn mit
ben berbfidjnen ©uaften unb ©cBnüren tourben

auf bie Stumpeffammer gefcl)afft, unb ber ©taub
legte fid) fingerbief auf ben langen, eifenbefcBtag-
nen ©eigenfaften. ©od), je toeniger ber Keine

Slufter mit fflote unb Stotenfeber 3U tun Befam,
befto meBr fjantierte er mit ber ©djnapdffafdje,
unb fdffießfidj tourbe er ganj berfoffen. ©S toar
fef)r fd)abe um ben Keinen SRufter.

©infttoeiten tourbe er nod) afS after ffreunb
auf ben JrjerrenBofen aufgenommen, aber eS

perrfdjte [Jammer, toenn er fam, unb f^reube,
toenn er ging, ©r rod) nadj 33rannttoein unb Un-

fauberfeit, unb toie er nur ein paar ©djnäpfe ober

einen Sobbp Befommen Batte, tourbe er toirr unb

e^äpfte unerquidfidje ©efdjicf)ten. ©r toar bie

©eißef ber gaftfreien ©utspofe.
©inmaf um bie SBeipnadjtSseit fam er nad)

fiofbafa, too fiifjefrona, ber große Siiofinfpieter,

bapeim toar. fiifjefrona toar audj einer ber ©febp-
fabuliere getoefen, aber nad) bem Sobe ber

Sttajorin 30g er auf fein prädjtigeS @ut fiöfbala
unb berbtieb bort. Stun fam Stufter in ben Sagen
bor bem SßeipnadjtSabenb 311 iBm, mitten in bie

fjeftborbereitungen, unb berlangte SIrbeit. Äifje-
frona gab iBm einige Pfoten nbsufcfjreiben, um
iBn 3U befdjdftigen.

,,©u pätteft iBn lieber gleidj fortfd)iden foi-
len", fagte feine f^rau, „jeßt toirb er baS fo in
bie fiänge 3iepen, baß toir iBn über ben Belügen
Sfbenb pierbepaften müffen."

„Srgenbtoo muß er bod) fein," fagte fiifje-
frona. Unb er Betoirtete Stufter mit Sobbp unb

23rannttoein, ieiftete iBm ©efeüfdjaft unb febte
bie gan3e ©febper Qeit nocB einmal mit iBm burdj.
2fber er toar berftimmt unb feiner überbrüffig, er,
toie alle bie anbern, obgleicp er eS nidjt merfen

faffen tooüte, benn afte [freunbfdjaft unb ©aft-
freipeit toaren iBm Zeitig.

Sfber in fiifjefronaS fpauS Batten fie fidj nun
brei SBodjen fang für baS SBeipnadjtSfeft ge-
rüftet. ©ie Batten in Unbehagen unb ioaft geiebt,

fid) bie Sfugen bei Safgfidjtern unb iKenfpcinen
rotgetoadjt, im ©cpuppen beim ^feifcpetnfal3en
unb im 23raupauS beim SMerbrauen gefroren,
©od) bie Hausfrau fotooBl toie bie ©ienftfeute
Batten ftdj all bem oBne SJturren untei*3ogen.

SBenn äffe Serridjtungen beenbet toaren unb

ber peifige Sfbenb anbrad), bann würbe ein füßer
Qauber fie gefangen nehmen, ©ad SBeipnadjtS-

feft toürbe betoirfen, baß ©d)er3 unb ©paß, Sieim
unb ^röpfiepfeit ipnen opne äffe SJlüBe auf bie

Sippen fam. Silier ffüße Würben fiuft befommen,
ficB im Sange 3U brepen, unb aus ben bunften
Sßinf'efn ber ©rinnerung Würben bie SBorte unb
SRefobien ber San3fpiefe auftauipen, obgfeidj
man gar nidjt glauben fonnte, baß fie nod) im-
mer ba toaren. Unb bann toürben fie äffe fo gut
fein, fo gut!

Sfber afS nun Stufter fam, fanb ber gan3e
^auSBaft bon fiöfbafa, baß SBeipnadften berbor-
ben toar. ©ie föaudfrau unb bie äftern Ätnber
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Nach der Zeit ein Müller fand
Ein Gerippe samt der Mühen
Aufrecht an der Kellerwand

Auf der beinern Mähre sitzen:

Feuerreitcr, wie so llühle

Reitest du in deinem Grab!
Husch! da fällts in Asche ab.

Ruhe wohl,
Ruhe wohl

Drunten in der Mühle!
Eduard MLrUe,

Ein Weihnachtsgast.
Von Selma Lagerlöf.

Einer von denen, die das Kavaliersleben auf
Ekeby mitgelebt hatten, war der kleine Nüster,
der Noten transponieren und Flöte spielen
tonnte. Er war von niedriger Herkunft und arm,
ohne Heim und ohne Familie. Es brachen schwere

Zeiten für ihn an, als die Schar der Kavaliere
sich zerstreute.

Nun hatte er kein Pferd und keinen Wagen
mehr, keinen Pelz und keine rotgestrichne Pro-
viantkiste. Er mußte zu Fuß von Gehöft zu Ge-
Höft ziehen und trug seine Habseligkeiten in ein

blaukariertes Taschentuch eingebunden. Den Nock

knöpfte er bis zum Kinn hinauf zu, so daß nie-
mand zu erfahren brauchte, wie es um das Hemd
und die Weste bestellt war, und in dessen weiten
Taschen verwahrte er seine kostbarsten Besitz-
turner: die auseinandergeschraubte Flöte, die

flache Schnapsflasche und die Notenfeder.
Sein Beruf war, Noten abzuschreiben, und

wenn alles gewesen wäre wie in alten Zeiten, so

hätte es ihm nicht an Arbeit gefehlt. Aber mit
jedem Fahre, das ging, wurde die Musik oben

in Värmland weniger gepflegt. Die Gitarre mit
ihrem morschen Seidenband und ihren gelocker-

ten Schrauben und das bucklige Waldhorn mit
den verblichnen Quasten und Schnüren wurden

auf die Rumpelkammer geschafft, und der Staub
legte sich fingerdick auf den langen, eisenbeschlag-

nen Geigenkasten. Doch, je weniger der kleine

Nüster mit Flöte und Notenfeder zu tun bekam,

desto mehr hantierte er mit der Schnapsflasche,
und schließlich wurde er ganz versoffen. Es war
sehr schade um den kleinen Rüster.

Einstweilen wurde er noch als alter Freund
auf den Herrenhöfen ausgenommen, aber es

herrschte Jammer, wenn er kam, und Freude,
wenn er ging. Er roch nach Branntwein und Un-
sauberkeit, und wie er nur ein paar Schnäpse oder

einen Toddy bekommen hatte, wurde er wirr und

erzählte unerquickliche Geschichten. Er war die

Geißel der gastfreien Gutshöfe.
Einmal um die Weihnachtszeit kam er nach

Löfdala, wo Liljekrona, der große Violinspieler,

daheim war. Liljekrona war auch einer der Ekebh-
kavaliere gewesen, aber nach dem Tode der

Majorin zog er auf sein prächtiges Gut Löfdala
und verblieb dort. Nun kam Nüster in den Tagen
vor dem Weihnachtsabend zu ihm, mitten in die

Festvorbereitungen, und verlangte Arbeit. Lilje-
krona gab ihm einige Noten abzuschreiben, um
ihn zu beschäftigen.

„Du hättest ihn lieber gleich fortschicken sol-
len", sagte seine Frau, „jetzt wird er das so in
die Länge ziehen, daß wir ihn über den heiligen
Abend hierbehalten müssen."

„Irgendwo muß er doch sein," sagte Lilje-
krona. Und er bewirtete Nüster mit Toddy und

Branntwein, leistete ihm Gesellschaft und lebte
die ganze Ekebher Zeit noch einmal mit ihm durch.
Aber er war verstimmt und seiner überdrüssig, er,
wie alle die andern, obgleich er es nicht merken

lassen wollte, denn alte Freundschaft und Gast-
sreiheit waren ihm heilig.

Aber in Liljekronas Haus hatten sie sich nun
drei Wochen lang für das Weihnachtsfest ge-
rüstet. Sie hatten in Unbehagen und Hast gelebt,
sich die Augen bei Talglichtern und Kienspänen
rotgewacht, im Schuppen beim Fleischeinsalzen
und im Brauhaus beim Bierbrauen gefroren.
Doch die Hausfrau sowohl wie die Dienstleute
hatten sich all dem ohne Murren unterzogen.

Wenn alle Verrichtungen beendet waren und

der heilige Abend anbrach, dann würde ein süßer

Zauber sie gefangen nehmen. Das Weihnachts-
fest würde bewirken, daß Scherz und Spaß, Reim
und Fröhlichkeit ihnen ohne alle Mühe auf die

Lippen kam. Aller Füße würden Lust bekommen,

sich im Tanze zu drehen, und aus den dunklen

Winkeln der Erinnerung würden die Worte und

Melodien der Tanzspiele auftauchen, obgleich

man gar nicht glauben konnte, daß sie noch im-
mer da waren. Und dann würden sie alle so gut
sein, so gut!

Aber als nun Nüster kam, fand der ganze
Haushalt von Löfdala, daß Weihnachten verdor-
ben war. Die Hausfrau und die ältern Kinder



6e(ma Hagertôf:

unb treuen ©iener toaren alle berfeïben SRei-

nung. IRufter rief bei ihnen eine erfticfenbe 21ngft
herbor. Sie fürchteten überbieg, baß, toenn er unb

fitljefrona anfingen, fid) in ben aiten grinnerun-
gen 3U tummeln, bag ^ünftterblut in bem großen
SÖiotinfpieter aufflammen tnürbe unb fein Söeim

if)n Pertieren mußte, ginft hatte eg ihn nie lange
baheim gelitten.

gg läßt fid) nicht hefdjreihen, toie fie jeßt auf
bem iijofe ben 5)augherrn liebten, feit fie ihn ein

paar 3aljre hatten bei fid) behalten bürfen. Unb

toag hatte er 3U geben! 2ßie mar er bod) biel für
fein iQeim, befonberg 3U Söeihnadften! gr hatte
feinen Paß nicht auf irgenbeinem Sofa ober

Shaufelftußl, fonbern auf einer hohen, fdjmalen,
glattgefdfeuerten ^olßbanf in ber ihminede.
SBenn er bort hinaufgelommen toar, bann ritt er

auf Slbenteuer aug. gr fuhr ringg um bie grbe,
er ftieg 3U ben Sternen unb nod) höher empor,
gr fpielte unb fpradj abtoechfelnb, unb alle iöaug-
leute berfammelten fiel) um ihn unb ï)6rten 3U.

©ad ganse .Sieben tourbe ftol3 unb fdfon, toenn
ber Sleicßtum biefer einigen Seele eg über-
ftrahlte.

©arum liebten fie ihn, fo toie fie bag SBeih-
nacf)tsfeft, bie fjreube, bie ffirühtinggfonne lieb-
ten. Unb atg nun ber Heine üftufter !am, toar ihr
2Beif)nacljts3friebe ßerftört. Sie hatten bergeblid)
gearbeitet, toenn nun biefer lam unb ben ))errn
beg Sriaufeg fortlocfte. ©g toar ungeredft, baß bie-
fer Säufer am 5Beil)nad)t3tifd)e eineg frommen
iQaufeö fißen unb alle 2Behnad)tgfreube ftoren
follte.

91m Söormittag beg ÏBehnahhabenbg hattp
ber fleine Dlufter feine flöten fertiggefhrieben,
unb ba ließ er ein paar SDorte bon fortgehen
fallen, obgleich eg natürlich feine 21bfid)t toar 3U

bleiben.

üilfefrona toar bon ber allgemeinen Söerftim-

mung angeftedt unb fagte barum gan3 laßm unb

matt, baß eg toohl bag befte toäre, toenn SRufter
über SBeißnahten ba bliebe, too er toar.

©er fleine ÜRufter toar ftolg unb leiht ont-
flammt, gr breßte feinen Sdfnurrbart auf unb

fhüttelte bie fd)toar3e iMnftlermähne, bie gleich
einer bunften SBotfe um feinen ifopf ftanb. 2öag
meinte Äilfefrona eigentlich? <£r follte bleiben,
toeil er nirgenbg anberghtn fahren fonnte? 211),

man benfe nur, toie fie in ben großen gifentoer-
fen im 23roer iUrhfpiel ftanben unb auf ihn toar-
teten! ©ie ©aftftube toar bereit, ber SBillfom-
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mengbeher gefüllt, gr hatte folhe gile. grtoußte
nur nid)t, 3U toem er 3uerft fahren follte.

„@ott betoaffre", fagte Äiljefrona, „fo fahre
bod)-"

!Rach bem SRittageffen lieh ßh ber fleine
Svufter Perb unb (Sd)lltten, PI3 unb ©eden.
©er Ühedft bon fiöfbata follte ißn 3U irgenb-
einem ©utgßof in 23ro futfhieren unb bannrafdj
heimfahren, benn eg fah nah oinem Sdfnee-
fturm aug.

ÜRiemanb glaubte, baß er ertoartet tourbe, ober

baß eg ein ein3igeg ijaug in ber Umgegenb gab,
too er toillfommen getoefen toäre. 2Iber fie toollten
hn fo gerne log toerben, baß fie fid) bieg ber-
hehlten unb ihn ßiehen ließen, „gr hat eg felbft
getoollt", fagten fie. Unb nun, bähten fie, tootl-
ten fie fröhlich foin.

SIber alg fie fih gegen fünf Uhr im gßfaal
berfammelten, um See 3U trinfen unb um ben

gljriftbaum 3U tangen, toar Äiljefrona ftumm unb
berftimmt. gr feßte fih niht auf bie 2Rärd)en-
banf, er berührte toeber See nod) Sßunfcf)/ or er-
innerte fid) an feine Sßolfa, bie öiotine toar ber-
ftimmt. 2Ber fpielen unb tan3en fonnte, mochte eg

ohne ihn tun.
0a tourbe bie ©attin unruhig, ba tourben bie

jîinber mißbergnügt, alleg im gan3en ^aufe ging
berfehrt, gg tourbe ber allertrübfeligfte 2Beilj-
nahtgabenb.

©ie ©rüße brannte an, bie fiid)ter fladerten,
bag ioolg rauhte, ber ÎBinb blieg bittre JMlte in
bie Stuben, ©er Unecht, ber SRufter futfdjiert
hatte, fam nid)t hoim. ©ie ^aughälterin toeinte,
bie SRägbe 3anften.

pößlid) erinnerte fih fiiljefrona, baß man ben

Spaßen feine ©arbe ßinauggehängt hatte, unb
er beftagte fih laut über alle grauen ringg um
ißn, bie alte Sitte außer acht ließen unb neu-
mobifh unb ïfergtog toaren. 21ber fie begriffen
toohl, baß bag, toag .hu quälte, bie ©etoiffeng-
biffe toaren, baß er ben flehen ÜRufter am heiti-
gen 2Behnad)tgabenb aug feinem ijaufe hatte
fortgehen laffen.

Unb ehe man fidfg berfaf), ging er in fein gim-
mer, berfperrte bie Sür unb begann 3U fpielen,
toie er nicht gofpielt, feit er 3U toanbern auf-
gehört hatte, gg toar ,f)aß unb £>oT)n, eg toar
Sehnfuht unb Sturm. 31)r bähtet mid) 311 bin-
ben, aber ihr müßt eure Ueffeln umfehmieben.
Uhr badftot mid) fleinfinnig 3U mad)en toie ißr
felbft feib. 21ber id) gieße hhaug ing ©roße, ing

Selma Lagerlöf:

und treuen Diener waren alle derselben Mei-
nung. Nüster rief bei ihnen eine erstickende Angst
hervor. Sie fürchteten überdies, daß, wenn er und

Liljekrona anfingen, sich in den alten Erinnerun-
gen zu tummeln, das Künstlerblut in dem großen
Violinspieler aufflammen würde und sein Heim
ihn verlieren mußte. Einst hatte es ihn nie lange
daheim gelitten.

Es läßt sich nicht beschreiben, wie sie jetzt auf
dem Hofe den Hausherrn liebten, seit sie ihn ein

paar Jahre hatten bei sich behalten dürfen. Und

was hatte er zu geben! Wie war er doch viel für
sein Heim, besonders zu Weihnachten! Er hatte
seinen Platz nicht auf irgendeinem Sofa oder

Schaukelstuhl, sondern auf einer hohen, schmalen,
glattgescheuerten Holzbank in der Kaminecke.
Wenn er dort hinaufgekommen war, dann ritt er

auf Abenteuer aus. Er fuhr rings um die Erde,
er stieg zu den Sternen und noch höher empor.
Er spielte und sprach abwechselnd, und alle Haus-
leute versammelten sich um ihn und hörten zu.
Das ganze Leben wurde stolz und schön, wenn
der Reichtum dieser einzigen Seele es über-
strahlte.

Darum liebten sie ihn, so wie sie das Weih-
nachtsfest, die Freude, die Frühlingssonne lieb-
ten. Und als nun der kleine Nüster kam, war ihr
Weihnachtsfriede zerstört. Sie hatten vergeblich
gearbeitet, wenn nun dieser kam und den Herrn
des Hauses fortlockte. Es war ungerecht, daß die-
ser Säuser am Weihnachtstische eines frommen
Hauses sitzen und alle Weihnachtsfreude stören
sollte.

Am Vormittag des Weihnachtsabends hattK
der kleine Nüster seine Noten fertiggeschrieben,
und da ließ er ein paar Worte von Fortgehen
fallen, obgleich es natürlich seine Absicht war zu
bleiben.

Liljekrona war von der allgemeinen Verstim-
mung angesteckt und sagte darum ganz lahm und

matt, daß es wohl das beste wäre, wenn Nüster
über Weihnachten da bliebe, wo er war.

Der kleine Nüster war stolz und leicht ent-
flammt. Er drehte seinen Schnurrbart auf und
schüttelte die schwarze Künstlermähne, die gleich
einer dunklen Wolke um seinen Kopf stand. Was
meinte Liljekrona eigentlich? Er sollte bleiben,
weil er nirgends andershin fahren konnte? Ah,
man denke nur, wie sie in den großen Eisenwer-
ken im Broer Kirchspiel standen und auf ihn war-
teten! Die Gaststube war bereit, der Willkom-
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mensbecher gefüllt. Er hatte solche Eile. Er wußte
nur nicht, zu wem er zuerst fahren sollte.

„Gott bewahre", sagte Liljekrona, „so fahre
doch."

Nach dem Mittagessen lieh sich der kleine

Nüster Pferd und Schlitten, Pelz und Decken.

Der Knecht von Löfdala sollte ihn zu irgend-
einem Gutshof in Vro kutschieren und dann rasch

heimfahren, denn es sah nach einem Schnee-
stürm aus.

Niemand glaubte, daß er erwartet wurde, oder

daß es ein einziges Haus in der Umgegend gab,
wo er willkommen gewesen wäre. Aber sie wollten
ihn so gerne los werden, daß sie sich dies ver-
hehlten und ihn ziehen ließen. „Er hat es selbst

gewollt", sagten sie. Und nun, dachten sie, woll-
ten sie fröhlich sein.

Aber als sie sich gegen fünf Uhr im Eßsaal
versammelten, um Tee zu trinken und um den

Christbaum zu tanzen, war Liljekrona stumm und
verstimmt. Er setzte sich nicht auf die Märchen-
bank, er berührte weder Tee noch Punsch, er er-
innerte sich an keine Polka, die Violine war ver-
stimmt. Wer spielen und tanzen konnte, mochte es

ohne ihn tun.
Da wurde die Gattin unruhig, da wurden die

Kinder mißvergnügt, alles im ganzen Hause ging
verkehrt. Es wurde der allertrübseligste Weih-
nachtsabend.

Die Grütze brannte an, die Lichter flackerten,
das Holz rauchte, der Wind blies bittre Kälte in
die Stuben. Der Knecht, der Nüster kutschiert
hatte, kam nicht heim. Die Haushälterin weinte,
die Mägde zankten.

Plötzlich erinnerte sich Liljekrona, daß man den

Spatzen keine Garbe hinausgehängt hatte, und
er beklagte sich laut über alle Frauen rings um
ihn, die alte Sitte außer acht ließen und neu-
modisch und herzlos waren. Aber sie begriffen
Wohl, daß das, was ihn quälte, die Gewissens-
bisse waren, daß er den kleinen Nüster am heili-
gen Weihnachtsabend aus seinem Hause hatte
fortgehen lassen.

Und ehe man sichs versah, ging er in sein Zim-
mer, versperrte die Tür und begann zu spielen,
wie er nicht gespielt, seit er zu wandern auf-
gehört hatte. Es war Haß und Hohn, es war
Sehnsucht und Sturm. Ihr dachtet mich zu bin-
den, aber ihr müßt eure Fesseln umschmieden.

Ihr dachtet mich kleinsinnig zu machen wie ihr
selbst seid. Aber ich ziehe hinaus ins Große, ins
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Ifreie. SÏÏItaggmenfdjen, ifjaugfflaPen, fanget midj,
toenn eg in eurer Sftadjt fteßt!

SItS bie ©attin biefe Sone t)orte/ fagte fie:
„SJlorgen ift er fort, toenn ©ott nidjt in biefer
Sladjt ein SDunber tut. geßt ßat unfere Ungaft-
freunblidjfeit gerabe bag t)erborgerufen, toag Voir

Permeiben 3U tonnen glaubten."

Snbeffen fußr ber tteine Sftufter in bem Sdjnee-
treiben herum. ©r ful)r bon einem ^>aufe sum
anbern unb fragte, ob eg SIrbeit für if)n gäbe,
aber nirgenbg tourbe er aufgenommen. Sie for-
berten if)n nidjt einmal auf, aug bem Sdjlitten
311 fteigen. (ginige batten bag fimug bot! 23efucß,

anbre toollten am 2Beit)nad)tStage über fianb
fahren. „23erfudje eg beim näcbften iJladjbar,"
jagten fie aïïe.

©r modjte immerbin fommen unb bag 23e-

bagen bon ein paar SBerftagen ftören, nidjt aber

bag beg Sßeibnadjtgabenbg. ©ag gaßr batte nur
einen Sßeibnadjtgabenb, unb auf ben batten fid)
bie Hinber ben gan3en ifjerbft gefreut. 9Han

tonnte bodj biefen Sftenfdjen nidjt an einen SBexb-

nadfigtifdj feßen, too eg Einher gab. früher bat-
ten fie ißn gern aufgenommen, aber nidjt jebt,
too er bem Srunf ergeben toar. Sßag follte man
aucf) mit bem SDtenfdjen anfangen? ©te ©efinbe-
ftube toar 3U fdjledjt unb bag ©aft3immer 3U fein.

60 mußte ber fteine Stufter bon £>of 3U 3jof
3ieben, in bem peitfdjenben Sdjneefturm. ©eï
naffe Schnurrbart hing fdjlaff über ben SJlunb,

bie Slugen toaren blutgefprengt unb Perfdjleiert,
aber ber 23rannttoein Perflüdjtigte fid) aug fei-
nem #irn. ©r begann 3U grübeln unb 311 ftaunen.
2ßar eg möglich, toar eg möglidj, baß niemanb

ißn aufnehmen tooüte?

©a faß er mit einem Sftale fid) fetbft. ©r fab,
toie jämmerlid) unb bertommen er toar, unb er

begriff, baß er ben 3Henfdjen Perßaßt fein mußte.
9Kit mir ift eg aug, badjte er. ©g ift aug mit bem

Sftotenfdjreiben, eg ift aug mit ber glöte. Slre-

manb auf ©rben braucht mid), niemanb bat
23armf)eï3tgteit mit mir.

©er Sdjneefturm fdjnurrte unb fpielte, er riß
bie Schneehaufen auf unb türmte fie toieber 3U-

fammen, er nahm eine Sdjneefäule in bie Slrme

unb tanste bamit überg gelb, er hob eine glocfe
himmelhoch unb ftürgte eine anbre in eine ©ruhe.

„So ift eg, fo ift eg," fagte ber tleine Sftufter,

„folange man fährt unb tan3t, ift eg ein frößlidj
Spiel, bod) toenn man hinab in bie ©rbe foil,
bort eingebettet unb Pertoabrt toerben, bann ift
eg Kummer unb ^erseleib." ©od) hinab mußten
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alle, unb jeßt toar er an ber Steiße. 9Kan benfe,

baß er nun sum ©nbe gefommen toar.
©r fragte nidjt mehr banadj, toobin ber Hned)t

ihn führte, ©g beudjte ihn, baß er in bag Steidj
beg Sobeg fuhr'.

©er Heine Svufter Perbrannte feine ©ötter auf
biefer galjrt. ©r Perfludjte toeber bag glotenfpiel,
nodj bag HaPafiergleben, er bad)te nidjt, baß eg

beffer für ißn getoefen toäre, toenn er bie ©rbe

gepflügt ober Sdjuße genäßt hätte. Slber barüber

flagte er, baß er nun ein auggefpielteg 3nftru-
ment toar, bag bie greube nicfjt meßr gebraudjen
fonnte. Shiemanben flagte er an, benn er toußte,
toenn bag SBatbljorn gefprungen ift unb bie

©itarre bie Stimmung nidjt hält, bann müffen
fie fort, ©r tourbe plößlidj ein feßr bemütiger
Sftann. ©r begriff, baß eg mit ißm 3U ©nbe ging,
jeßt am SBeißnadjtgabenb. ©er junger ober bie

Hätte toürbe ißn umbringen, benn er Perftanb

nidjtg, er taugte 3U nicßtg unb ßatte feine greunbe.

©a bleibt ber Sdjlitten fteßen, unb auf ein-
mal ift eg bell um ißn, unb er ßört freunblidje
Stimmen, unb ba ift jemanb, ber ißn in ein toar-
meg Simmer führt, unb jemanb, ber beißen See

in ißn gießt, ©er i]3ef3 toirb ißm abgenommen,
unb meßrere SDhenfdjen rufen, baß er toillfommen

ift, unb toarme #änbe reiben Heben in feine er-

ftarrten Ringer.
33on aliebem tourbe ißm fo toirr im Hopfe, baß

er tooßt eine 23iertelftunbe nid)t 3ur 23efinnung
fam. ©r fonnte unmögtidj begreifen, baß er toie-
ber nad) fiofbala gefommen toar. ©r toar fid) gar
nidjt betoußt getoefen, baß ber Hnedjt eg fatt be-

fommen ßatte, im Sdjneefturm ßerumsufaßren
unb nacß iQaufe umgefeßrt toar.

©benfotoenig Perftanb er, toarum er jeßt in

fiiljefronag £>aug fo freunblidj empfangen tourbe,

©r fonnte nidjt toiffen, baß fiiljefronag ©attin
begriff, toefcße fdjtoere gaßrt er an biefem Söeiß-

nad)tgabenb getan ßatte, too man ißn an jeber

Sür, an bie er flopfte, abgetoiefen ßatte. Sie ßatte

fo großeg Sftitleib mit ißm befommen, baß fie ißre

eignen Sorgen Pergaß.

fiiljefrona fußr brinnen in feinem Simmer mit
bem toilben Spielen fort, ©r toußte nidjtg baPon,

baß Stufter gefommen toar. ©iefer faß inbeffen
im Speifefaat mit ber 'grau unb ben Hinbern,
©ie ©ienftleute, bie am SDeiljnacßtgabenb audj
ba su fein pflegten, toaren bor ber fiangtoeile bei

ber ifjerrfdjaft in bie Hüdje geflüdjtet.
©ie #augfrau fäumte nidjt, Svufter ang SDerf

3U feßen. „Sie boren ja/ dufter", fagte fie, „baß
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Freie. Alltagsmenschen, Haussklaven, fanget mich,

wenn es in eurer Macht steht!
Als die Gattin diese Töne hörte, sagte sie:

„Morgen ist er fort, wenn Gott nicht in dieser

Nacht ein Wunder tut. Jetzt hat unsere Ungast-
freundlichkeit gerade das hervorgerufen, was wir
vermeiden zu können glaubten."

Indessen fuhr der kleine Rüster in dem Schnee-
treiben herum. Er fuhr von einem Hause zum
andern und fragte, ob es Arbeit für ihn gäbe,
aber nirgends wurde er ausgenommen. Sie for-
derten ihn nicht einmal auf, aus dem Schlitten
zu steigen. Einige hatten das Haus voll Besuch,
andre wollten am Weihnachtstage über Land

fahren. „Versuche es beim nächsten Nachbar,"
sagten sie alle.

Er mochte immerhin kommen und das Ve-
Hagen von ein paar Werktagen stören, nicht aber

das des Weihnachtsabends. Das Jahr hatte nur
einen Weihnachtsabend, und auf den hatten sich

die Kinder den ganzen Herbst gefreut. Man
konnte doch diesen Menschen nicht an einen Weih-
nachtstisch setzen, wo es Kinder gab. Früher hat-
ten sie ihn gern aufgenommen, aber nicht jetzt,

wo er dem Trunk ergeben war. Was sollte man
auch mit dem Menschen anfangen? Die Gesinde-
stube war zu schlecht und das Gastzimmer zu fein.

So mußte der kleine Nüster von Hof zu Hof
ziehen, in dem peitschenden Schneesturm. Der
nasse Schnurrbart hing schlaff über den Mund,
die Augen waren blutgesprengt und verschleiert,
aber der Branntwein verflüchtigte sich aus sei-

nem Hirn. Er begann zu grübeln und zu staunen.

War es möglich, war es möglich, daß niemand

ihn aufnehmen wollte?
Da sah er mit einem Male sich selbst. Er sah,

wie jämmerlich und verkommen er war, und er

begriff, daß er den Menschen verhaßt sein mußte.

Mit mir ist es aus, dachte er. Es ist aus mit dem

Notenschreiben, es ist aus mit der Flöte. Nie-
mand auf Erden braucht mich, niemand hat
Barmherzigkeit mit mir.

Der Schneesturm schnurrte und spielte, er riß
die Schneehaufen auf und türmte sie wieder zu-
sammen, er nahm eine Schneesäule in die Arme
und tanzte damit übers Feld, er hob eine Flocke

himmelhoch und stürzte eine andre in eine Grube.

„So ist es, so ist es," sagte der kleine Nüster,
„solange man fährt und tanzt, ist es ein fröhlich

Spiel, doch wenn man hinab in die Erde soll,
dort eingebettet und verwahrt werden, dann ist

es Kummer und Herzeleid." Doch hinab mußten
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alle, und jetzt war er an der Reihe. Man denke,

daß er nun zum Ende gekommen war.
Er fragte nicht mehr danach, wohin der Knecht

ihn führte. Es deuchte ihn, daß er in das Reich
des Todes fuhr.

Der kleine Rüster verbrannte keine Götter auf
dieser Fahrt. Er verfluchte weder das Flötenspiel,
noch das Kavaliersleben, er dachte nicht, daß es

besser für ihn gewesen wäre, wenn er die Erde

gepflügt oder Schuhe genäht hätte. Aber darüber

klagte er, daß er nun ein ausgespieltes Instru-
ment war, das die Freude nicht mehr gebrauchen
konnte. Niemanden klagte er an, denn er wußte,
wenn das Waldhorn gesprungen ist und die

Gitarre die Stimmung nicht hält, dann müssen

sie fort. Er wurde plötzlich ein sehr demütiger
Mann. Er begriff, daß es mit ihm zu Ende ging,
jetzt am Weihnachtsabend. Der Hunger oder die

Kälte würde ihn umbringen, denn er verstand

nichts, er taugte zu nichts und hatte keine Freunde.

Da bleibt der Schlitten stehen, und auf ein-
mal ist es hell um ihn, und er hört freundliche
Stimmen, und da ist jemand, der ihn in ein war-
mes Zimmer führt, und jemand, der heißen Tee

in ihn gießt. Der Pelz wird ihm abgenommen,
und mehrere Menschen rufen, daß er willkommen

ist, und warme Hände reiben Leben in seine er-
starrten Finger.

Von alledem wurde ihm so wirr im Kopfe, daß

er wohl eine Viertelstunde nicht zur Besinnung
kam. Er konnte unmöglich begreifen, daß er wie-
der nach Lösdala gekommen war. Er war sich gar
nicht bewußt gewesen, daß der Knecht es satt be-

kommen hatte, im Schneesturm herumzufahren
und nach Hause umgekehrt war.

Ebensowenig verstand er, warum er jetzt in

Liljekronas Haus so freundlich empfangen wurde.

Er konnte nicht wissen, daß Liljekronas Gattin
begriff, welche schwere Fahrt er an diesem Weih-
nachtsabend getan hatte, wo man ihn an jeder

Tür, an die er klopfte, abgewiesen hatte. Sie hatte
so großes Mitleid mit ihm bekommen, daß sie ihre

eignen Sorgen vergaß.
Liljekrona fuhr drinnen in seinem Zimmer mit

dem wilden Spielen fort. Er wußte nichts davon,

daß Nüster gekommen war. Dieser saß indessen

im Speisesaal mit der Frau und den Kindern.
Die Dienstleute, die am Weihnachtsabend auch

da zu sein pflegten, waren vor der Langweile bei

der Herrschaft in die Küche geflüchtet.
Die Hausfrau säumte nicht, Nüster ans Werk

zu setzen. „Sie hören ja, Nüster", sagte sie, „daß



6elma fiagertöf: ©in 2BeH)nad)tégaft. 163

SDmtetfreuben. îPbot geuecftein, @d)uB»2:ataft).

Äiijefrona ben gan3en Sibenb nicgtd anbred tut
aid fpicten, unb id) mug nacg bem 2afcgbecfen
itnb bem (gffen fegen, ©ie i?inbet finb rein ber-
taffen. Sie müffen ficg bei 3toei i^teinften anneg-

men, Stufter."

^tnber, bad mar ein Sftenfdfenfcgiag, mit bem

Stuftet am menigften in S3erügrung gefommen
mar. (£r gatte fie meber im ^abatierdfiüget/ nod)
im OotbatenBett getroffen/ meber in ©aftgöfen,
nod) auf Sanbftragen. ér fcgeute fid) beinage bor

ignen unb mugte nicgt/ mad er fagen follte, bad

fein genug für fie mar.

<£r nagm bie ^iöte gerbor unb tegrte fie, auf
klappen unb Äödfern ?u fingern. <£d mar ein

bierjägriged unb ein fecgdjägriged S3übdjen. Sie
befamen eine fieftion auf ber ^töte, unb bad

intereffierte fie fegr. „©ad ift Si"/ fagte er, „unb
bad ift (£"/ unb bann griff er bie Sone. ©a mott-
ten bie steinen miffen, mad für ein Si unb mad

für ein bad mar, bad gefpiett merben foüte.
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Winterfreuden. Phot. Feuerstein, Schuls-Tarasp.

Liljekrona den ganzen Abend nichts andres tut
als spielen/ und ich muß nach dem Tischdecken

und dem Essen sehen. Die Kinder sind rein ver-
lassen. Sie müssen sich der zwei Kleinsten anneh-

mem Nüster."

Kinder, das war ein Menschenschlag, mit dem

Nüster am wenigsten in Berührung gekommen
war. Er hatte sie weder im Kavaliersflügel, noch

im Soldatenzelt getroffen, weder in Gasthöfen,
noch auf Landstraßen. Er scheute sich beinahe vor

ihnen und wußte nicht, was er sagen sollte, das

fein genug für sie war.

Er nahm die Flöte hervor und lehrte sie, auf
Klappen und Löchern zu fingern. Es war ein

vierjähriges und ein sechsjähriges Bübchen. Sie
bekamen eine Lektion auf der Flöte, und das

interessierte sie sehr. „Das ist A", sagte er, „und
das ist C", und dann griff er die Töne. Da woll-
ten die Kleinen wissen, was für ein A und was

für ein C das war, das gespielt werden sollte.
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0a naljm Svuftcr Stotenpapier be*aug unb

3eidjnete ein paar Sloten.
„9<iein", jagten fie, „bag ijt nidjt richtig." Unb

fie eilten fort unb Ijolten ein 2I236-23udj.
0a fing ber Keine Stuftet an, fie bag Sllpljabet

3U überhören. Sie lonnten unb lonnten nidjt. 6g
faf) minbig aug mit if)ten Äenntniffen. Stuftet
fourbe eifrig, hob bie Jlnirpgdjen jeben auf ein

itnie unb Begann fie 3u unterrichten. Stljefronag
grau ging aug unb ein unb holte gan3 erftaunt
3U. 6g Hang trie ein (Spiet, unb bie timber lad)-
ten bie gan3e Qeit, aber fie lernten baBei, ja, bag

taten fie.
Stuftet fuhr ein SBeildjen fort, aber er tear

nicht recht Bei bem, toad er tat. 6r tool?te bie

alten ©ebanfen bom Sdjneefturm in feinem
Jtopfe. ©ieg mar gut unb betjaglidj, aber mit ihm
mar eg bodj auf jeben gall aug. ©r mar Per-
Braucht. 6t mürbe fortgemorfen merben. Unb ur-
plößlidj fdjlug er bie <öänbe borg ©efidjt unb

Begann 3U meinen.

0a tarn fiiljefronag 'grau haftig auf ihn 3U.

„Stuftet", jagte fie, „ich tonn berftehen, baß

Sie glauben, für Sie fei atleg aug. 6g geht Uhnen

nidjt mit ber SJtufif, unb Sie ridjten fidj burdj
ben 33ranntfoein 3ugrunbe. Slber eg ift noch nidjt
aug, Stuftet."

„0och," fdjludjste ber Keine glotenfpieler.
„Sehen Sie, fo mie Ijeute abenb mit ben ttlei-

nen ba3ufit3en, bag märe etmag für Sie. SBenn

Sie bie ftinber lefen unb fdjteiben lehren moll-
ten, bann mürben Sie mieber überall foiüfom-
men fein. 0ag ift fein geringreg Unftrument, um
barauf 311 fpielen, Stufter, alg glote unb 93ioline.

Sehen Sie fie an, Stufter! "

Sie ftellte bie 3mei kleinen bor ihn hin, unb

er fah auf, blin3elnb, fo, alg hätte er in bie Sonne

gefeljen. 6g mar, alg fiele eg feinen Keinen trü-
ben Slugen fdjmer, benen ber ttinber 3U begeg-

nen, bie groß unb Kar unb unfdjutbig maten.

„Sehen Sie fie an, Stufter!" ermahnte Äilje-
ftonag grau.

„3dj getraue midj nidjt", jagte Stufter, benn
eg mar ihm mie ein gegefeuer, burdj bie fdjönen
tlinberaugen in bie Sd)onl)eit ber unbeflecften
Seelen 311 fdjauen.

0a lachte fiitjefronag grau hol! unb froh auf.
„0ann füllen Sie fidj an fie gemöljnen, Stufter.
Sie follen biefeg galjr alg Sdjulmeifter in mei-
nem Saufe bleiben."

Äiljefrona horte feine grau ladjen unb fam
aug feinem Limmer.

„2ßag gibt eg?" jagte er. „SBag gibt eg?"

„Stidjtg anbreg", antmortete fie, „alg baß

Stufter miebergefornrnen ift unb baß idj ihn 3um
Sdjulmeifter für unfre Keinen gungen beftellt
habe."

fiiljefrona mar gan3 berblüfft. „SBagft bu

bag," jagte er, „magft bu eg? 6r hat mohi ber-
fprodjen, nie mehr..

„Stein", jagte bie grau, „Stufter hat nidjtg
berfprodjen. 2Iber er mirb ficf) bor mandjerlei in
adjt nehmen müffen, menn er jeben Sag Keinen
ftinbern in bie Slugen fehen foil. ©äre eg nidjt
SBeihnadjten, hätte idj bieg bielleidjt nicht ge-
magt, aber menn unfer Herrgott eg magte, ein
Keineg ftinblein, bag fein eigner Sohn mar,
unter ung Sünber $u feßen, bann fann ich öS

mohl audj magen, meine Keinen timber berfudjen
3U laffen, einen SKenfdjen 3U retten."

üitjefrona fonnte gar nidjt fpredjen, aber eg

3itterte unb surfte in jeber gälte feineg ©efidjtg,
mie immer, menn er etmag ©roßeg hörte.

©ann füßte er feiner grau bie tfjanb, fo fromm
mie ein tlinb, bag um 33er3eüjung bittet, unb rief
laut: „Stile tlinber follen lommen unb SKutter
bie tjanb Kiffen."

0ag taten fie, unb bann hatten fie ein froh-
lidjeg ©eiljnadjtgfeft in fiiljefronag ^eim.

ïBmterfrûïjlmg*
0er 2ßinter firahlt. 0ie Sonne rollt
©infam burcßg Slau ißr Blareg ©olb.

©inöb im Tal. ©g tropft unb taut
Som Süttenbach in leifem Caut.

Jim Sergßang glängt betjSdjnee fo rein,
©ort fdjläft ber 2Binb im Sonnenfdjein.

©in SirBenBaum, allein unb haßt,
©ie Sängestoeige ßebt im Straß!.

©r Blingt ing Blaue ©otteglicßt,
©ag Brennt ißm üBerm 3BipfeI bidßt.

©in ÎReiglein ßüpft gang facht im Saum,
©in Seeldjen girBt — bu ßörft eg Baum.

ßeoUoIb SBeSer.
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Da nahm Nüster Notenpapier heraus und

zeichnete ein paar Noten.
„Nein", sagten sie, „das ist nicht richtig." Und

sie eilten sort und holten ein AVC-Vuch.
Da fing der kleine Rüster an, sie das Alphabet

zu überhören. Sie konnten und konnten nicht. Es
sah windig aus mit ihren Kenntnissen. Nüster
wurde eifrig, hob die Knirpschen jeden auf ein

Knie und begann sie zu unterrichten. Liljekronas
Frau ging aus und ein und hörte ganz erstaunt

zu. Es klang wie ein Spiel, und die Kinder lach-
ten die ganze Zeit, aber sie lernten dabei, ja, das

taten sie.

Nüster fuhr ein Weilchen fort, aber er war
nicht recht bei dem, was er tat. Er wälzte die

alten Gedanken vom Schneesturm in seinem

Kopfe. Dies war gut und behaglich, aber mit ihm
war es doch auf jeden Fall aus. Er war ver-
braucht. Er würde fortgeworfen werden. Und ur-
plötzlich schlug er die Hände vors Gesicht und

begann zu weinen.

Da kam Liljekronas Frau hastig auf ihn zu.

„Rüster", sagte sie, „ich kann verstehen, daß

Sie glauben, für Sie sei alles aus. Es geht Ihnen
nicht mit der Musik, und Sie richten sich durch
den Branntwein zugrunde. Aber es ist noch nicht
aus, Nüster."

„Doch," schluchzte der kleine Flötenspieler.

„Sehen Sie, so wie heute abend mit den Klei-
nen dazusitzen, das wäre etwas für Sie. Wenn
Sie die Kinder lesen und schreiben lehren woll-
ten, dann würden Sie wieder überall willkom-
men sein. Das ist kein geringres Instrument, um
darauf zu spielen, Nüster, als Flöte und Violine.
Sehen Sie sie an, Nüster! "

Sie stellte die zwei Kleinen vor ihn hin, und

er sah auf, blinzelnd, so, als hätte er in die Sonne
gesehen. Es war, als fiele es seinen kleinen trü-
ben Augen schwer, denen der Kinder zu begeg-

nen, die groß und klar und unschuldig waren.

„Sehen Sie sie an, Nüster!" ermähnte Lilje-
kronas Frau.

„Ich getraue mich nicht", sagte Rüster, denn
es war ihm wie ein Fegefeuer, durch die schönen

Kinderaugen in die Schönheit der unbefleckten
Seelen zu schauen.

Da lachte Liljekronas Frau hell und froh auf.
„Dann sollen Sie sich an sie gewöhnen, Nüster.
Sie sollen dieses Jahr als Schulmeister in mei-
nein Hause bleiben."

Liljekrona hörte seine Frau lachen und kam

aus seinem Zimmer.
„Was gibt es?" sagte er. „Was gibt es?"

„Nichts andres", antwortete sie, „als daß

Nüster wiedergekommen ist und daß ich ihn zum
Schulmeister für unsre kleinen Jungen bestellt
habe."

Liljekrona war ganz verblüfft. „Wagst du

das," sagte er, „wagst du es? Er hat Wohl ver-
sprachen, nie mehr..."

„Nein", sagte die Frau, „Nüster hat nichts
versprochen. Aber er wird sich vor mancherlei in
acht nehmen müssen, wenn er jeden Tag kleinen
Kindern in die Augen sehen soll. Wäre es nicht
Weihnachten, hätte ich dies vielleicht nicht ge-
wagt, aber wenn unser Herrgott es wagte, ein
kleines Kindlein, das sein eigner Sohn war,
unter uns Sünder zu setzen, dann kann ich es

Wohl auch wagen, meine kleinen Kinder versuchen

zu lassen, einen Menschen zu retten."

Liljekrona konnte gar nicht sprechen, aber es

zitterte und zuckte in jeder Falte seines Gesichts,
wie immer, wenn er etwas Großes hörte.

Dann küßte er seiner Frau die Hand, so fromm
wie ein Kind, das um Verzeihung bittet, und rief
laut: „Alle Kinder sollen kommen und Mutter
die Hand küssen."

Das taten sie, und dann hatten sie ein fröh-
liches Weihnachtsfest in Liljekronas Heim.

Winterfrühlmg.
Der Winter strahlt. Die Sonne rollt
Einsam durchs Blau ihr klares Gold.

Einöd im Tal. Es tropft und taut
Vom Hüttendach in leisem Laut.

Am Berghang glänzt der'sSchnee so rein,
Dort schläft der Wind im Sonnenschein.

Ein Birkenbaum, allein und kahl,
Die Hängezweige hebt im Strahl.

Er blinzt ins blaue Eotteslicht,
Das brennt ihm überm Wipfel dicht.

Ein Meislein hüpft ganz sacht im Baum,
Ein Seelchen zirbt — du hörst es kaum.

Leopold Weber.
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